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Was uns zu dem macht, was wir sind

• Unsere (anglo-)katholischen Wurzeln: katholisch-
apostolische Gemeinden

• Unsere hochkirchlich-protestantischen Wurzeln: 
Theologen wie Thiersch, Geyer u.a.

• Aber: Unsere pietistischen Wurzeln?



Was uns zu dem macht, was wir sind

• Bisher wurde kaum nachgewiesen, wie Elemente wie

• die pietistische Sprache Kanaans,

• das bäuerlich-schlichte Moment,

• ultrareduzierte liturgische Formen usw.

• genau bei den „Neu“-Apostolischen Einzug hielten.

• Im Gespräch waren bisher z.B. der württembergische 
Pietismus, reformierte Einflüsse durch Schwarz und 
manches weitere.



Inhalt des Vortrags

• Ein erweckter Ostwestfale

• Der Queller Missionsverein und seine Wurzeln

• Die Spaltung des Missionsvereins im Jahr 1868 und die 
Entstehung der Apostolischen Gemeinde

• Der Weg von Friedrich Wilhelm Menkhoff in der 
Apostolischen Gemeinde

• Fazit



Teil I

Ein erweckter Ostwestfale



Exkurs: Erweckungsbewegungen

„Als Erweckungsbewegungen werden Strömungen im Christentum bezeichnet, 
die die Bekehrung des Einzelnen und praktische christliche Lebensweise 

besonders betonen. Gemeinchristliche oder konfessionelle Dogmen treten 
zurück, hinter ein ursprüngliches Verständnis eines direkt aus der Bibel 

entnommenen Evangeliums. Erweckungsbewegungen gehen davon aus, dass 
lebendiges Christentum mit der Antwort des Menschen auf den Ruf des 

Evangeliums zu Umkehr und geistiger Erneuerung beginnt.

Gedanklich fußt der Begriff auf Eph 5,14 LUT: „Wach auf, der du schläfst, und 
steh auf von den Toten, so wird dich Christus erleuchten.“ Da nur der Glaube ins 
ewige Leben führe, sei die Existenz des Ungläubigen dem Tode geweiht. Somit 
erscheint die Hinwendung zum Glauben als Hinwendung zum Leben bzw., in 

Analogie zur Auferstehung Christi, als Erweckung vom Tode.“

Wikipedia, Erweckungsbewegungen



Die Ravensberger Erweckung

• Wie in anderen Regionen Europas gab es auch in 
Minden-Ravensberg zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
eine Erweckungsbewegung.

• Sie richtete sich u.a. gegen die politische Stellung der 
Kirche im Staat Preußen („Zwangsunion“ reformierter 
und lutherischer Kirchenabteilungen), gegen die 
Aufklärung und den Rationalismus als 
Zeiterscheinungen („Verstandesdenken“) und sprach 
sich für Buße und Umkehr aus.



Johann Heinrich Volkening

• 10.5.1796-25.7.1877

• Evangelischer Theologe und Pfarrer, 
Sohn eines Windmüllers

• Seine Eltern zählten zu den „Stillen im 
Lande“, er kam früh in Kontakt mit 
den Herrnhuter Brüdern

• Bekannt für seine aufrüttelnden 
Predigten

• Pfarrer in Lübbecke (ab 1822), 
Gütersloh (ab 1827), Jöllenbeck (1838 
bis 1869)



Das Wirken Johann Heinrich Volkenings

• Volkenings Wirken bildete den Schwerpunkt der 
Ravensberger Erweckung. 

• Er betrieb die Gründung von Posaunenchören und 
Missionsvereinen für die innere und äußere Mission.

• Außerdem begründete er in der Region die Tradition 
von Missionsfesten, die mancherorts heute noch 
gefeiert werden (Bünder Missionsfest).



Friedrich Wilhelm Menkhoff

• 2.2.1826 in Wallenbrück -
21.6.1895 in Bielefeld

• Konfirmand des Vorgenannten

• Ausgebildeter Diakon der 
Duisburger Diakonenanstalt

• Einflußreiche Persönlichkeit in 
der Geschichte der niederl. 

Freikirchen und der 
(neu)apostolischen Gemeinden



Friedrich Wilhelm Menkhoff

• Menkhoff wird in Wallenbrück geboren, einem Ort bei 
Spenge in Westfalen.

• „In der großen Erweckung im Jahre 1848 entschloß er 
sich, Missionar zu werden, und der Zubereitung wegen 
ging er ins Missionshaus.“ (Alte und Neue Wege, 
Leipzig 1913, S. 308) [Dies geschah wohl auch unter 
dem Einfluß seines Konfirmandenlehrers Johann 
Heinrich Volkening]

• Er will als Missionar „zu den Heiden gehen“.



Friedrich Wilhelm Menkhoff

• Menkhoff lässt sich in Duisburg zum Diakon ausbilden.

• „Infolge eines körperlichen Gebrechens konnte 
Menkhoff nicht unter die Heiden gehen.“(Alte und 
Neue Wege, Leipzig 1913, S. 308)

• 1852 wird er von der Rheinisch-Westfälischen 
Pastoralgehilfen- oder Diakonenanstalt zu Duisburg in 
die Provinzen Groningen, Friesland und Drenthe
gesandt.

• Dort soll er den armen deutschen Hollandgängern
(Arbeitern im Moor) das Evangelium nahebringen.



Teil II

Der Queller Missionsverein 
und seine Wurzeln

Anwesen Familie Niewöhner, Versammlungsort des Missionsvereins



Ravensberger Erweckung in Quelle

„Im Jahr 1835 fand in Steinhagen das erste Missionsfest statt, auf dem der Pastor J.H. 
Volkening aus Gütersloh, der spätere „Ravensberger Erweckungsprediger“, die 

Festpredigt hielt. An diesem Missionsgottesdienst hatten auch mehrere Gemeindeglieder 
aus Quelle teilgenommen. Diese waren von der geistesmächtigen Predigt Volkenings so 

ergriffen, daß durch ihr Wirken das kirchliche Leben in unserer Gemeinde noch mehr 
gefestigt und vertieft wurde. Als Pastor Volkening im Jahre 1838 nach Jöllenbeck kam, 

drang sein Ruf zur Buße und Bekehrung sehr schnell über die Grenzen Jöllenbecks
hinaus. Es gingen nun auch häufig einige Queller am Sonntag früh … über den Berg nach 
Jöllenbeck zum Gottesdienst, um die erwecklichen Predig[t]en von Pastor Volkening zu 

hören. …

Am Sonntagnachmittag kam man dann im Kreise der Nachbarn in einem Hause 
zusammen, um die gehörte Predigt durchzusprechen. Diese Kreise wurden immer größer. 

Daraus sind dann die Sonntagnachmittag-Gottesdienste entstanden, die auf den 
Bauerndeelen abgehalten wurden. “

Heinrich Scheele, Gemeinde unter dem Wort, zitiert nach: Familienchronik Niewöhner



Ursprünge des Queller Missionsvereins

„… In Quelle entstand ein kirchliches Eigenleben. Die Veranlassung dazu hat der 
damalige Pastor in Brackwede gegeben. Dort amtierte nämlich von 1831 bis 1869 der 
Pfarrer Dr. Schliepstein … Aber er war Anhänger des Rationalismus und predigte den 

Vernunftglauben. Damit erregte er bei den gläubigen Gemeindegliedern in Quelle Anstoß 
und Ärgernis. Sie wußten, daß das biblischreformatorische Glaubensgut mehr enthielt als 
nur die Lehre von Gott, Tugend und Unsterblichkeit. Sie besuchten die Gottesdienste in 

Brackwede nur noch selten, kamen dafür aber fleißig in kleinen Kreisen in verschiedenen 
Häusern zusammen und stärkten sich durch Lesen in der heiligen Schrift, in Predigt- und 

Andachtsbüchern und in der anschließenden Besprechung des Gelesenen.“

Heinrich Scheele, Gemeinde unter dem Wort, zitiert nach: Familienchronik Niewöhner



Johannes Ernst Schliepstein

• 15.2.1799-30.12.1872

• Dr. phil., Studium in Halle

• Pfarrer in Brackwede vom 18.12.1832 bis zum 

30.9.1869 (Ruhestand)

• Wandte sich nach den vorliegenden Quellen gegen 
schwärmerische und erweckliche Tendenzen in seiner 
Kirchengemeinde



Entstehung kirchlichen Lebens in Quelle

• Die Laiengottesdienste entwickeln sich zu regulären 
Gottesdiensten, die von Pfarrern aus 
Nachbargemeinden gehalten wurden.

• Auf dieser Grundlage entsteht der Queller
Missionsverein, der sich wohl auch als geistliche 
Ortsgemeinde versteht (in Opposition zur 
Kirchengemeinde in Brackwede). 

• In der Chronik der Familie Niewöhner wird der 
Vorstand des Vereins als „eine Art Presbyterium“ 
bezeichnet, der Verein selbst als „wohlgeordnete 

festgegründete und tätige Kirchengemeinde…, ohne 
daß ein Pfarrer vorhanden war.“



Familienchronik Niewöhner – Anmerkungen zur Quelle

• Mit der 122 Seiten umfassenden Chronik der 
ortsansässigen Familie Niewöhner liegt eine 
einzigartige Innensicht aus der Traditionslinie vor, die 
auch den Queller Missionsverein umfasst.

• Mehrere Glieder der Familie waren maßgebliche 
Unterstützer und Förderer protestantischen Lebens in 
der ev. Kirchengemeinde Brackwede.

• Die Quelle enthält u.a. die Satzung des Queller
Missionsvereins und die Antrittsrede des ersten 
Vorsitzenden Franz Heinrich Niewöhner (Landwirt, 
7.12.1824-1.12.1866).



Der Queller Missionsverein

• Der Queller Missionsverein gibt sich zum 1. Januar 
1865 Statuten. Der Gründungsvorstand besteht 
danach aus fünf Personen (Lütgert, Hinney, Riemann, 
Ermshaus und F.H. Niewöhner, letzterer als 
Vorsitzender).

• Der Missionsverein betont in den 18 Paragraphen der 
Statuten seine Schwerpunkte innere und äußere 
Mission. Der Punkt der äußeren Mission wird allerdings 
eher knapp abgehandelt; hier unterstützt der Verein 
mit Gebet, finanziell und „mit andern Gaben“ die 
Barmer Missionsgesellschaft und den Missionar Brinker
in Namibia.



Der Queller Missionsverein

• Das Hauptfeld seiner Betätigung sieht der Verein in der inneren 
Mission. Er wird 

• „für die Beobachtung der christlichen Sonntagsfeier 
möglichst … wirken, 

• der Jugend, welche besonders in den freien 

Sonntagnachmittagsstunden allen Versuchungen des … 
Lebens preisgegeben ist, einen möglichst vom christlichen 
Geiste getragenen geselligen Verkehr zu bieten und sie wo 

möglich durch christliche Festlichkeiten vor andern 
Ausschweifungen zu schützen,

• Kranken und Armen mit Darreichung passender christlicher 
Schriften und anderer Erquickungen zu dienen.“ (§1 der 
Satzung des Queller Missionsvereins)



Der Queller Missionsverein

• Die Satzung des Missionsvereins geht nicht so weit, 
von eigenen Gottesdiensten zu sprechen. 

• Allerdings wird der Verein sich „des Sonntags 

Nachmittags nach beendetem Gottesdienste zu Quelle, 
oder auch anderswo im Hause eines Vereins-
Mitgliedes, sich versammeln, um die 
Nachmittagsstunden unter Gesang, Gebet und 
geeigneten Vorträgen oder Vorlesungen in heiterem 
Kreise zu verleben.“ (§4.1)

• Jedes Vereinsmitglied leistet einen monatlichen 

Beitrag von mindestens 1 Sgr. (grob ca. 3€ 2015).



Geistliche Haltung des Missionsvereins

„§ 14.

Der Verein steht auf dem Grunde des Wortes Gottes. Er hält sich 

fern von aller Sektirerei und erwartet von jedem Mitgliede, daß es 
die Heilsmittel, wie sie die evangelische Kirche bietet, fleißig 
gebrauche und in jeder Beziehung einen christlichen unsträflichen 
Wandel führe.

§ 15.

Mitglied des Vereins kann Jeder (auch außerhalb der Gemeinde) 
werden, welcher mit vorstehenden Statuten einverstanden ist und 

in den Verein aufgenommen werden will.“



Rede zur Gründung des Missionsvereins

Redetext von 

Franz Heinrich Niewöhner, 1.1.1865

Der Text kann hier heruntergeladen werden.

https://me1542.de/downloads/2015-av-15-ansprache.pdf


Teil III

Die Spaltung des 
Missionsvereins im Jahr 1868 

und die Entstehung der 
Apostolischen Gemeinde



Hermann Niehaus

• 28.7.1848-23.8.1932.

• Landwirt und Handwerker in 
Steinhagen.

• Diakon, Evangelist und schließlich 
Bischof der Apostolischen Gemeinde.

• Ab 21. Juli 1896 Apostel für 
Westfalen, 1898 als Nachfolger für 
Stammapostel Krebs gesetzt, ab 1905 
Stammapostel der (Neu-) 
Apostolischen Gemeinde.



Erinnerungen von Hermann Niehaus

„Meine Eltern die zu dem Queller Missionsverein 
gehörten, suchten mich auch zu bewegen, mich 
anzuschließen, aber vergebens, denn ich sagte 
immer, alle Frommen und Pastore sind Heuchler, 

wovon ich Beweise hatte. ...  

Der frühere Pastor Menkhoff kam jedes Jahr von 
Holland, um hier seine Familie zu besuchen, dann 
aber ging der Pastor von Steinhagen auf Urlaub. 
Dann predigte er in Steinhagen. Dieser Menkhoff

war bekannt, als ein Glaubensmensch predigte er 
dann auch auf dem Queller Missionsfeste. Er war 
ein gewaltiger Redner. Er ließ aber immer schon 
eingewickelt, von dem Apostolischen 
durchblicken.“

Eine Lebensbeschreibung, und Anfang vom Gotteswerk hier! Masch. Aufzeichnungen, 
„gez. Hermann Niehaus. Anfang 1928.“ S. 2f.



Erinnerungen von Hermann Niehaus

„Wenn alle gingen, ging ich auch. Somit auch nach 
Steinhagen, wo der Menkhoff predigte.  Unter der 
Predigt von Menkhoff, wurde ich so gewaltig 
ergriffen, dass ich vor Angst nicht wusste wo ich 

bleiben sollte, es war mir als ob der Brustkasten 
viel zu enge war. Ich suchte einen Ausweg, konnte 
aber nicht herauskommen. 

Zum Schlusse lies der Menkhoff das Lied singen, 
oder den Vers: "Wie herrlich ist die neue Welt, 

usw.". Unter dem Singen wurde es mit mir noch 
schlimmer.  Mein Vorsatz, ein anderer Mensch zu 
werden, blieb ohne Erfolg. Aber von der Zeit an 
war für mich der Menkhoff ein ehrlicher Mann, alle 
andern waren Heuchler. Es war aber einige Jahre 

vorher, ehe der Menkhoff nach hier kam.“

Eine Lebensbeschreibung, und Anfang vom Gotteswerk hier! Masch. Aufzeichnungen, 
„gez. Hermann Niehaus. Anfang 1928.“ S. 3.



Erinnerungen von Hermann Niehaus

„Dann starb der Leiter vom Queller Missionsverein, das 
war zu seiner Zeit ein ehrlicher Mann, der mich immer 
bewegen wollte dem Verein beizutreten, aber 
vergebens. ... In der Zeit kam der Menkhoff nach hier 
und wurde von meiner Nachbarin, einer Witwe 
aufgenommen, nun war die Freude groß, aber o wehe, 
er brachte eine andere Lehre. 

Was die Vorträge waren, darum gab ich nicht viel, aber 
des Abends hielt er Bibelbesprechungen ab, in dem 
Hause der Witwe, wo immer die Dienste waren. … Ich 
hatte aber meine Freude daran, dass die, die dem 
Menkhoff widerstanden ganz gehörig welche über den 
Schnabel bekamen, die wurden in ihrer Heuchelei 
entlarvt. Je mehr sie Widerstand leisteten, destomehr
bekamen sie Schläge, keiner konnte das Stehen 
behalten. Die Besprechungen gingen oft bis spät in die 
Nacht, aber ich hatte meine Freude daran.“

Eine Lebensbeschreibung, und Anfang vom Gotteswerk hier! Masch. Aufzeichnungen, 
„gez. Hermann Niehaus. Anfang 1928.“ S. 3.



Warum kam Menkhoff überhaupt nach Quelle/Steinhagen?

• Nach der Biographie „Hermann Niehaus“ (Bischoff-
Verlag, 1992) war die Witwe Niewöhner „eine 
Verwandte von Menkhoff“.

• In Alte und Neue Wege (1913) findet sich: „Als 
Reiseprediger fand [Menkhoff] früher schon eine gute 
Aufnahme bei kirchlichen Festen und sonstigen 
religiösen Veranstaltungen. Man suchte ihn 
kirchlicherseits als Prediger zu engagieren, wenn er 
alljährlich für längere Zeit seinen Vater und seine 
Brüder [in Wallenbrück bei Spenge] besuchte.



Eine weitere Darstellung des Konflikts mit Menkhoff

„Der Verein blühte. Er hatte über 100 Mitglieder (Missionsverein), die einen Beitrag von 3 
Mark (1 Taler) gaben. Ihre Zusammenkünfte waren alle 14 Tage in Niew[öhners] Hause, 
an Sonntag nachmittagen. Da in den Zeiten keine lebendigen [d.h. erweckten!] Pastoren 
in Brackwede waren, mußte sie [sic! „sie“ = die „Missionsgemeinde“ Quelle?] sich selbst 
helfen. Pastor Schliepstein (1831-1869) wollte keine anderen Feste oder Vereine als den 

Gustav-Adolf-Verein. Er war der Meinung es koste der Gemeinde zu viel Geld. …

Der Verein, da er keine geistige Leitung hatte, war auf andere Hilfe angewiesen. Das 
Missionshaus zu Barmen sandte einen Missionar Menkhoff nach Quelle zu Niew[öhner], 
der sich der Missionssache annahm, und leitete die Stunden und lernte die Missionsleute 

kennen… Menkhoff tritt aus dem Missionshaus aus, und hatte nun Gelegenheit, sein 
Unkraut zu säen… Menkhoff hält aber seinen neuen Glauben geheim. Das Missionshaus 
weiß auch nicht von den Vorgängen in Holland und so lebt der Verein mit dieser Person. 
Erst nach 2 Jahren tritt er mit seinem Glauben frei auf. Da ging für Mutter Niewöhner ein 
Krieg an. Sie war die, die dem Menkhoff entgegen trat mit einer treuen Magd, die bei ihr 

im Hause Dienste tat. “

Franz Niewöhner (* 22.6.1867) im Rückblick, zitiert nach: Familienchronik Niewöhner



Unstimmigkeiten in den Quellen

• Wir wissen, dass sich Menkhoff schon vor 1854 von 
der Duisburger Diakonenanstalt getrennt hatte. Es 
scheint unklar, warum die Mitglieder des 
Missionsvereins noch annehmen, Menkhoff „gehöre“ 
irgendwie zur Diakonenanstalt:

• Hatte Menkhoff einen falschen Eindruck erweckt 
und seine Trennung von der Diakonenanstalt
verschwiegen?

• Oder möchten die Mitglieder des Missionsvereins 
einen Teil der Verantwortung für die 

„Fehlbesetzung“ auf die Diakonenanstalt
abschieben? Vielleicht auch beides?...



Eine weitere Darstellung des Konflikts mit Menkhoff

„Nach Unterredungen mit Pastor Braun in Gütersloh, sowie Pastor Volkening in 
Jöllenbeck, kam sie zu dem Entschluß, dem Menkhoff ihr Haus zu untersagen. Der Krieg 

wurde nun groß. Es blieb aber der größte Teil des Vereins auf ihrer Seite. Jedoch die 
nächsten Nachbarn wurden ihre Gegner und sogar fanatisch. Menkhoff suchte eine 

Unterredung mit ihr. Sie aber bleibt fest stehen mit den Worten: „Nennen sie mich einen 
Verfolger des Herrn, ich kann nicht anders! Amen.“ Menkhoff stellt sich vor die Tür mit 

folgenden Worten: „Ich schüttele den Staub von meinen Füßen, der Fluch ruhe auf 
Ihnen!“

Franz Niewöhner (* 22.6.1867) im Rückblick, zitiert nach: Familienchronik Niewöhner



Weitere Geschichte des Queller Missionsvereins

• Der Verein tritt als Organisation in der Folge nach 
bisherigem Stand der Forschung nicht mehr in 
Erscheinung. 

• Der pietistische Pastor Leonhard Wedepohl aus Exter
wird durch Mitglieder des Missionsvereins als 
Nachfolger für die Kirchengemeinde Brackwede und 
den Missionsverein gewonnen, aber von der 
Kirchengemeinde wohl nicht gut angenommen. 



Leonhard Friedrich Theodor Wedepohl

• 4.3.1830-28.3.1905

• Studium in Bonn, Hilfsprediger in Rehme (Oeynhausen) 
1855, Hilfsprediger in Hartum 1856.

• Pfarrer in Exter 1860 bis 1870, in Brackwede vom 
8.5.1870 bis 12/1872, danach Versetzung nach Groß-
Rottmersleben (Provinz Sachsen)



Die neuapostolische Sicht (1992) auf die 
Auseinandersetzungen (1870 bis 1872?)

„Ein anderes Mal geriet Hermann Niehaus mit dem Hilfsprediger einer anderen Religionsgemeinschaft 

[Pastor Wedepohl?] in eine lebhafte Auseinandersetzung. Dieser Mann hatte, unterstützt von einem 
Amtskollegen und etlichen Pfarrern der Umgebung, eine regelrechte Hetzkampagne gegen die 

Apostolischen begonnen. Man warf ihnen Selbstüberhebung, Menschenvergötterung, teuflische 

Umtriebe und Verirrungen vor. Apostel habe es in früherer Zeit gegeben, heute brauche man sie nicht 
mehr, denn man könne schließlich auf die reine Lehre des Evangeliums zurückgreifen.

Solchen Behauptungen trat Hermann Niehaus mit dem Feuer seiner Jugend und der Überzeugung 
seines Glaubens immer wieder entgegen, und bei einer besonders hitzigen Diskussion mit jenem 

Hilfsprediger sagte er in Anlehnung an die Worte des Pharisäers Gamaliel zu Christi Zeit: „Ist dein Werk 
aus Gott, so wird es bestehen; ist aber mein Werk aus Gott, so wird mein Werk bestehen bleiben."

Das war ein Wort! Der Hilfsprediger setzte von da an alles daran, den Beweis anzutreten, daß sein Werk 

von Gott, das der Apostolischen aber dem Untergang geweiht sei. Er veranstaltete Versammlungen und 
Feiern und suchte, die Bevölkerung für seine Religionsgemeinschaft zu gewinnen. Doch die anfängliche 

Neugier der Leute erlahmte. Bald kamen immer weniger zu den Zusammenkünften, und schließlich 
fanden sich auch keine Versammlungsräume mehr, so daß alles Mühen vergeblich war und der 

enttäuschte Prediger eines Tages sang- und klanglos die Gegend verließ, während in Bielefeld und 

Steinhagen immer noch regelmäßig apostolische Gottesdienste stattfanden, zu denen mehr und mehr 
ehrlich interessierte Gäste erschienen.“ 

(„Hermann Niehaus“, Bischoff-Verlag, Frankfurt 1992)



Weitere Geschichte des Queller Missionsvereins

• Einzelne Mitglieder unterstützen weiter mit 
nennenswerten Geldsummen die Mission, so auch die 

Witwe Niewöhner.

• Eine Frau Wedepohl sammelt einige Frauen um sich, 
man nennt sich „Frauenmissionsverein“ und hält 
sonntägliche Bibelstunden in Quelle, Senne, 
Sandhagen und Ummeln.

• Die Familie Niewöhner engagiert sich weiter intensiv in 
der Kirchengemeinde, so beim Aufbau des 

„Frauenasyls der Provinz Westfalen“ u.a. durch Franz 
Niewöhner (verstorben 1915).



Weitere Geschichte des Queller Missionsvereins

• Missions- bzw. Frauenmissionsverein werden in der 
Folge in der Familienchronik Niewöhner nicht mehr 
erwähnt.

• Die Familie Niewöhner betrachtet in der Folge kritisch 
die Entwicklung der (Neu-)Apostolischen Gemeinde in 
Quelle in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft. Die 
Entwicklung der Neuapostolischen Kirche wird in der 
Familienchronik auf drei Seiten intensiv und kritisch 
reflektiert.



Teil IV

Der Weg von Friedrich 
Wilhelm Menkhoff in der 
Apostolischen Gemeinde



Die weitere Entwicklung

• Offenbar war es Menkhoff, der Schwarz zuredete, in 
den Niederlanden auf die eher hochkirchlichen Formen 
der AcaM zu verzichten und sich an die Liturgie der 
reformierten Kirche anzunähern.

• Schwarz und Menkhoff bleiben in engem Kontakt, so 
dass man die kleine Bielefelder Gemeinde in der ersten 
Zeit auch als Ableger der Apostolischen Zending
betrachten kann.

• Im Jahr 1872 wird Menkhoff zum Apostel berufen, ihm 
wird der Stamm „Isaschar“ (Westfalen) zugeordnet.



Erinnerungen von Hermann Niehaus

„Als der Apostel Schwarz hier zur Versiegelung 
schritt, waren meine Eltern und ich, die Ersten die 
zur Versiegelung kamen. Es war keine große 
Schar, wie wir sie heute gewohnt sind, ich glaube 

mit allen Kindern an die Hundert. Als die 
Versiegelung stattgefunden hatte, sagte Vater 
Schwarz, wer was haben will, der muss opfern. 
Wenn ich den Menkhoff noch unterhalten soll, 
kann ich ihn nach anderen Orten senden.

Das war eine Zumutung, davon man sich heute 
keine Vorstellung machen kann. Eine Handvoll 
Menschen, und die eine Familie von 8 Personen 
durchbringen, und wie's immer ist, die das Meiste 
haben, tun das Wenigste.“

Eine Lebensbeschreibung, und Anfang vom Gotteswerk hier! Masch. Aufzeichnungen, 
„gez. Hermann Niehaus. Anfang 1928.“ S. 7.



Quellenkritik

• Die Zahl der Versiegelungen 1868 scheint mit „an die 
Hundert“ sehr hoch gegriffen.

• Die Biographie „Hermann Niehaus“ (1992) listet als 
damals übergetretene Familien:

• Hermann Niehaus, dessen Eltern, sein Bruder 
Heinrich mit Frau und Bruder August,

• Ein Ehepaar Lümkemann,

• Ein Ehepaar Herterich.

• Auch ein Ehepaar J.H. und Johanne-Louise Diekmann 
wird als Gemeindeglieder „von Anfang an“ genannt.



Erinnerungen von Hermann Niehaus

„Der Apostel Menkhoff war treu wie Geld, aber er 
kam nach hier als Pastor und hatte keine 
apostolische Gemeinde kennen gelernt. Er war 
wohl bibelgläubig aber nicht apostolisch, in dem 

neuen Schaffen und Wirken. Epistel und 
Evangelium mit den alten Gesaengen das ging von 
Jahr zu Jahr um nach Kirchensystem, aber dabei 
waren wir alle halbtot. Wir sahen immer aus dass 
der Herr komme, aber wir arbeiteten nicht mit 

Erfolg. … Das alte Lithurgiwesen mit Episteln und 
Evangelium lies uns nicht zur Freudigkeit kommen. 

Von 1872 bis 94 konnten wir sagen, eine halbe 
Zeit. Halb dem Gotte der Erde, und halb dem Gotte 
des Himmels. …“

Eine Lebensbeschreibung, und Anfang vom Gotteswerk hier! Masch. Aufzeichnungen, 
„gez. Hermann Niehaus. Anfang 1928.“ S. 12f.



Fakten über die Apostolische Gemeinde unter Menkhoff

• Die Apostolische Gemeinde breitet sich zum Ende des 
19. Jahrhunderts hin auch in Westfalen und im 
Rheinland langsam aus. Erste Tochtergemeinden 
entstanden in Ruhrort und Iserlohn.

• Im Todesjahr von F.W. Menkhoff 1895 umfasste der 
„Bezirk Bielefeld“ 16 Gemeinden in Westfalen und im 
Rheinland.



Fakten über die Apostolische Gemeinde unter Menkhoff

• Das vierfache Amt (Apostel, Prophet, Evangelist, Hirte 
und Lehrer) wirkte.

• Die Liturgie ist uns bisher im Detail unbekannt. Sie 
orientierte sich vermutlich am Vorbild der 
Gottesdienstordnung von Apostel Schwarz und 
beinhaltete Gewänder, das kniende Gebet zum Altar 
und Elemente der katholisch-apostolischen Liturgie.

• Die Gemeinden waren klein und trafen sich oft in 
Privaträumen. 



Niederländische Liturgie der Apostolischen Gemeinde (nach 
einer Beschreibung von 1889)

• Anrufung „In dem Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes“
• Psalm oder Lied aus einem reformierten (gereformeerden) Gesangbuch
• Lesung Epistel und Evangelium
• Lied „Nr. 83, 1,3 und 4“ [wohl aus einem reformierten Gesangbuch]
• Schuldbekenntnis kniend
• Freisprache
• Vierstimmiges Loblied
• Gebet
• Predigt durch zwei der vier Ämter und Kollekte
• Weihung der Zehnten und Opfer
• Segnung von Brot und Wein
• Vier Gebete durch die vier Ämter
• Kurzgebet des Vorstehers
• [Vater unser?]
• Gesang „Du Lamm, für uns auf Erd' geschlachtet“
• Konsekrationsformel
• Kommunion
• Gebet nach der Kommunion
• Lobgesang
• Segensgebet

J.H. Gunning, Het Protestantsche Nederland onzer dagen, uit een kerkelijk-godsdienstig
oogpunt beschouwd en historisch toegelicht (Groningen: Wolters, 1889), S. 104f.



Bekenntnis der Apostolischen Gemeinde (hier: 1890)

Art. 1. Wir glauben an Gott, den Vater, Sohn und heil. Geist; sowie derselbe als 
dreieiniger Gott in den drei allgemeinen Glaubensbekenntnissen, dem Apostolischen, 
Athanasianischen und Nicäischen ausgedrückt ist.

Art. 2. Wir glauben, daß die heilige Taufe, durch einen Diener Jesu Christi, an dem 
Täufling mit Wasser vollzogen, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
Heil. Geistes, das Bad der Wiedergeburt ist, wodurch der Mensch in das Reich Gottes 
dem Wesen nach gebracht, und dem Leibe unseres Herrn Jesu Christi einverleibt 
wird.

Art. 3. Wir glauben, daß das heilige Abendmahl von uns gefeiert werden muß, so wie es 
der Herr Jesus eingesetzt hat; nämlich mit ungesäuerte [sic] Brode und Wein. Beides 
muß nach 1. Cor. 10, 16 von einem Diener Jesu Christi gesegnet und gespendet 
werden.

Art. 4. Wir glauben, daß der Herr Jesus Christus als eine bleiben sollende Ordnung der 
Gemeinde gab: Apostel, Propheten, Evangelisten und Hirten, sowie, daß diese Männer 
nicht durch die Gemeinde, sondern durch den Heil. Geist berufen werden zu ihrem 
Amte. Durch Ordination mit Händeauflegen sollen sie in ihr Amt eingesetzt werden: 
der Heil. Geist aber spricht durch solche Personen, die die Gaben der Weissagung 
empfangen haben oder durch die Propheten.

Grundsätze und Glaubens-Bekenntniß der Apostolischen Gemeinde… Wolfenbüttel. 
Druck der Hecknerschen Druckerei (vorm. E. Th. Bindseil Nachfolger). 1890.



Bekenntnis der Apostolischen Gemeinde (hier: 1890)

Art. 5. Wir glauben, daß die Gläubigen nur durch Gebet und Hände-Auflegung des 
Apostels mit dem Heil. Geiste versiegelt und erfüllt werden, und der Heil. Geist einem 
jeden Gläubigen Gaben mittheilt, je nachdem Er will.

Art. 6. Wir glauben, daß die nahe, persönliche Zukunft unseres Herrn Jesu Christi gewiß
ist, sowie Er gen Himmel gefahren ist.

Art. 7. Wir glauben, daß bei der persönlichen Wiederkunft unseres Herrn Jesu Christi nur 
die Todten auferstehen werden, die in Ihm entschlafen sind und auf Sein Kommen 
gehofft haben.

Art. 8. Wir glauben, daß bei der Wiederkunft unseres Herrn Jesu Christi diejenigen noch 
Lebenden, welche mit zur Braut des Lammes gehören, Offenb.Joh. 21, 9., verwandelt 
worden, und mit den Auferstandenen dem Herrn entgegengerückt werden in die Luft, 
um bei dem Herrn zu sein allezeit. 1 Thess. 4, 13–18.

Art. 9. Wir glauben, daß diese, dem Herrn entgegengerückte Gemeinde mit Ihm kommen 
wird in Seine Herrlichkeit, um mit Ihm zu herrschen tausend Jahre, als Könige und 
Priester. Offenb. Joh. 5,10., und 20. 6.

Grundsätze und Glaubens-Bekenntniß der Apostolischen Gemeinde… Wolfenbüttel. 
Druck der Hecknerschen Druckerei (vorm. E. Th. Bindseil Nachfolger). 1890.



Bekenntnis der Apostolischen Gemeinde (hier: 1890)

Art. 10. Wir glauben, daß der Herr Jesus Christus nach dem tausendjährigen Reiche über 
Alle zum Gericht erscheinen wird, die noch nicht auferstanden sind; alsdann müssen 
alle Todten auferstehen mit ihren Leibern um vor Seinem Richterstuhle zu erscheinen 
und zu empfangen, nachdem sie gehandelt haben, bei Leibes Leben, es sei gut oder 
böse.

Das ist gewißlich wahr. Amen!

Grundsätze und Glaubens-Bekenntniß der Apostolischen Gemeinde… Wolfenbüttel. 
Druck der Hecknerschen Druckerei (vorm. E. Th. Bindseil Nachfolger). 1890.



Tod und Erbe von F.W. Menkhoff

• Menkhoff erblindet in den 1890er Jahren und stirbt am 
21. Juni 1895 in Bielefeld.

• Sein Tod markiert den Beginn einer neuen 
reformatorischen Welle in der Apostolischen 
Gemeinde, die sie mit einer starken Betonung der 
Präsenz Christi im Amt an die Grenzen des 
Christentums bringt.

• Erst heute erfolgt wieder eine intensivere 
Beschäftigung mit Menkhoffs Erbe und seines 
kulturprägenden Einflusses.



Teil V

Fazit



Fazit

• Der Queller Missionsverein bildet den Ursprung der 

Neuapostolischen Gemeinde Quelle/Steinhagen, und 
in einem weiteren Sinn auch den Ursprung 
wesentlicher Teile der Apostolischen Gemeinde / 
Neuapostolischen Kirche, wohl auch in Kultur und 
Sprache.

• Der Einfluss der Ravensberger Erweckung auf die 
Frühgeschichte der Apostolischen Gemeinde wurde 
bisher nicht wahrgenommen. Hier dürfte eine 
deutliche Neubewertung angezeigt sein.



Fazit

• Die historischen Verbindungen zum westfälischen 

Pietismus können in einer Zeit der ökumenischen 
Neuorientierung interessante Bezugspunkte zwischen 
den Konfessionen bieten. 

• Vereinzelt werden auf lokaler Ebene diese 
gemeinsamen Wurzeln bereits wiederentdeckt und 
tragen konstruktiv zum Dialog der Konfessionen bei.



Das wars!

Diese Präsentation gibt es auf http://www.me1542.de
zum Download.

http://www.me1542.de/

